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Festkolloquium am 29. April 1993 
anläßlich der Verabschiedung von 
Professor Dr= Heinz Butin 
Mit einem Festkolloquium wurde der langjährige Leiter des 
Instituts für Pflanzenschutz im Forst der Biologischen Bundes­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) in den Ruhestand 
verabschiedet. Der Referentcnkrcis bestand aus Vertretern 
des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten sowie aus in- und ausländischen Kollegen und Schü­
lern von Heinz Eutin. 
In seiner Begrüßungsansprache berichtete der Präsident der 
BBA, Prof. Dr. FRED KuNGAur, über den beruflichen Wer­
degang und würdigte die wissenschaftlichen Verdienste des 
ausscheidenden Institutsleiters (vgl. \.\lürdigung in Heft 7, 
1993). Es folgten die Referate der Gastredner zu verschiede­
nen Themen aus dem Bereich „Pflanzenschutz im Forst", von 
denen nachfolgend Auszüge wiedergegeben werden. 
Abschließend stellte Dr. A. Wu1.F für das Institut einige 
aktuelle Forschungsergebnisse vor und übermittelte die besten 
Wünsche der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für den Ruhe­
stand des scheidenden Institutsleiters. 
Col!oquimn in honor of Prof. Dr. Heinz Eutin 
Since 1\!Iay 1st 1993, Prof Dr. H. Burnv, for many years 
ci rector of the Institute for Plant Ptotection in Forests of thc 
Feciera/ Biologica/ Research Centre, is in retirement. A scien­
tific co/loquium in his honor was he/d 011 the 29th of April 
1993, and the following speeches were made. 
- Dr. R. PETZOLD, Bonn: Aspccts of plant protcction in the
European market
R. BuscH, Bonn: International aspects of scientific research
Prof. Dr. C11R1STIANE Vrn.GER, Göttingen: Forest pathol­
ogy as an important disciplinc of forcst scicncc
- Dr. E. HALMSCHL1\GER, Vienna: Occurrence and signifi­
cancc of cndophytic fungi in forest trees
- Prof. Dr. T. KowALSKI, Krakow: Natural pruning of forest
trccs and its significance for forestry
- Dr. G. HARTMANN, Göttingen: The present situation of our
deciduous trees as seen by forcst pathology.
F. KuNGAUF (Braunschweig)
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Bonn 
Pflanzenschutzaspekte im EG-Binnenmarkt 
Aspects of plant protection in the European market 
Von R. Petzold 
Der Pflanzenschutz befindet sich wieder einmal im Umbruch. 
Obwohl wir rückblickend seit Beginn unseres Jahrhunderts 
bereits einige Wellen feststellen können - sie hatten naturge­
mäß ein unterschiedliches Ausmaß und eine unterschiedliche 
Intensität -, so erscheint mir der jetzige Umbruch doch ver­
gleichsweise fundamental. 
Auswirkung der Agrarreform 
Tatsache ist, der Europäische Binnenmarkt gewinnt Einfluß in 
allen Bereichen, und es ist derzeit noch nicht absehbar, wie 
tiefgreifend die Änderungen sein werden. Dies gilt auch für 
den Pflanzenschutz, der sich den jeweiligen Rahmenbedingun­
gen unterordnen muß. 
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Als erstes möchte ich in diesem Zusammenhang die Agrar­
rcfonn ansprechen. Sie war notwendig geworden 
- durch die Übcrschußproduktion bei Getreide und Rind­
fleisch,
durch den Preis- und Einkommensdruck in de1: Landwirt­
schaft, 
- durch ausufernde Marktordnungsausgaben und
- durch Spannungen mit unseren Handelspartnern (Stichwort
GATT).
Zur Umsetzung der Agrarreform ist eine ganze Reihe von 
EG-Verordnungen beschlossen worden, die sich auf den land­
wirtschaftlichen Pflanzenbau, aber auch auf die Forstwirt­
schaft und den Pflanzenschutz auswirken werden. 
- Rund 10 % der Ackerfläche werden in den nächsten Jahren
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aus der Produktion ausscheiden. Über die Verwendung dieser 
Fläche - z.B. auch als Forstfläche oder Naturpark - ist zu 
entscheiden. 
- Die pauschalen Einkommensausgleichszahlungen werden
den Ackerbau auch auf den Grenzstandorten halten.
Spitzenintensitäten in der Produktion werden zurückge­
nommen. 
Für den Pflanzenschutz bleibt festzuhalten: 
- Es erfolgt eine Diversifizierung bei den Produktionsver­
fahren.
Der Absatz von Pflanzenschutzmitteln wird zurückgehen. 
- Die Waldfläche wird voraussichtlich zunehmen.
Entwicklungen im Bereich der Pflanzenschutzmittel 
Als zweites ist auf die Entwicklung bei den Pflanzenschutzmit­
teln hinzuweisen. Chemische Pflanzenschutzmittel sind heute 
verstärkt zu mit Problemen belasteten Betriebsmitteln ge­
worden, 
- weil ihre Ausbringung mit einem Kontaminationsrisiko für
Mensch und Naturhaushalt verbunden sein kann;
- weil ihre Anwendung für bestimmte Bekämpfungszwecke
unverändert unverzichtbar ist und auf absehbare Zeit bleiben
wird;
- weil herstellende Firmen sich zunehmend auf Kulturen
beschränken, die für sie im Weltmarktmaßstab rentabel sind;
- weil zwischen den EG-Mitgliedstaaten noch große Unter­
schiede in der Einschätzung und Bewertung dieser Mittel
bestehen, was zu unterschiedlichen Wettbewerbsbedingungen
führt;
- weil sie überwiegend von unserer Öffentlichkeit zunehmend
weniger akzeptiert werden. An dieser Einstellung haben auch
die umfassendere Prüfung der Mittel im Rahmen der Zulas­
sung und die Verbesserung der Wirkstoffe und Mittel bisher
nichts grundlegend ändern können.
Vergleicht man die Pflanzenschutzpraxis von heute mit der­
jenigen von vor zehn Jahren, so sind erhebliche Erfolge im 
Hinblick auf umweltschonendere Verfahren festzustellen. 
Dies gilt auch für die Anwendung im Forst. 
Aber das mit dem Pflanzenschutzgesetz von 1986 rechtlich 
verankerte Konzept des integrierten Pflanzenschutzes muß 
noch stärker als bisher Eingang in die Praxis finden. Ferner ist 
es erforderlich, die Intensität der Anwendung zu senken, 
gegebenenfalls durch Einführung weiterer nichtchcmischer · 
Verfahren. 
bisher im Verantwortungsbereich der einzelnen Mitglied­
staaten. 
2. Die Zulassung durch einen Mitgliedstaat kann erfolgen,
wenn der Wirkstoff oder die in dem Mittel vorhandenen
Wirkstoffe im Gemeinschaftsverfahren geprüft und als akzep­
tierbar eingestuft worden sind. Solche Wirkstoffe werden in
den Anhang I der Richtlinie (sog. Positivliste) aufgenommen.
3. Bei der Bewertung der Pflanzenschutzmittel sind einheitli­
che Grundsätze von den Behörden anzuwenden.
4. Um den freien Warenverkehr zu erleichtern und Wettbe­
werbsverzerrungen abzubauen, ist ein Verfahren der gegensei­
tigen Anerkennung von Zulassungen eingeführt worden. 
5. Die Wirkstoffe, die bereits in zugelassenen Pflanzenschutz­
mitteln enthalten sind (sogenannte „alte" Wirkstoffe), werden
durch ein spezielles Programm der EG, an dem die 'Mitglied­
staaten aktiv mitwirken, aufgearbeitet. Die etwa 700 Wirk­
stoffe sollen in maximal l2 Jahren überprüft sein.
Obwohl die meisten Vorschriften des deutschen Pflanzen­
schutzrechts beibehalten werden können, gibt es einige wich­
tige Änderungen und Punkte, die ich hier ansprechen möchte: 
l. Mit der Zulassung werden in Zukunft auch die Anwen­
dungsgebiete der Pflanzenschutzmittel festgeschrieben. Um
das Problem der Lückenindikation durch diese Regelung nicht
zur Gefahr werden zu lassen, wurden in die Richtlinie vorsorg­
lich spezielle Vorschriften eingearbeitet. Erreicht wurde auch,
daß der Anwendungsbereich eines zugelassenen Pflanzen­
schutzmittels auf Antrag durch amtliche oder wissenschaftli­
che Einrichtungen im Agrarbereich, durch landwirtschaftliche
Berufsverbände sowie professionelle Benutzer auf nicht durch
die Zulassung abgedeckte Anwendungsbereiche ·ausgedehnt
werden kann.
2. Die bestehenden und im Gegensatz zu anderen Mitglied­
staaten schärferen Bestimmungen für die Zulassung eines
Pflanzenschutzmittels in Deutschland und die Beurteilung von
Wirkstoffen gelten nunmehr EG-weit.
3. Durch das Prinzip der gegenseitigen Anerkennung von
Zulassungen wird, sofern entsprechende Anträge von den
Zulassungsinhabern gestellt werden und vergleichbare Bedin­
gungen vorliegen, der Zugang zu Pflanzenschutzmitteln, die in
anderen Mitgliedstaaten bereits zugelassen sind, wesentlich
vereinfacht.
4. Abweichend von dem normalen Zulassungsverfahren kann
ein Mitgliedstaat unter bestimmten Voraussetzungen für einen
vorläufigen Zeitraum von höchstens drei Jahren das Inver­
kehrbringen von Pflanzenschutzmitteln zulassen, die einen
nicht in Anhang I der EG-Richtlinie aufgeführten Wirkstoff
enthalten, wenn sich dieser Wirkstoff zwei Jahre nach der
Bekanntgabe dieser Richtlinie.noch nicht im Handel befand.
5. Da die gegenseitige Anerkennung der Zulassung auf Mittel
beschränkt ist, deren Wirkstoffe in Anhang I der Richtlinie
aufgeführt sind, entscheiden auch die Fortschritte bei der
Überprüfung der „alten" Wirkstoffe maßgeblich über den
Zeitpunkt der Anwendung des Verfahrens zur gegenseitigen
Anerkennung.
Vorteile der Harmonisierung 
Wie ist nun diese Harmonisierung insgesamt einzuschätzen? 
Wenn auch das Ziel einer völligen Liberalisienmg des Handels 
von Pflanzenschutzmitteln im Binnenmarkt nicht verwirklicht 
ist, so bringt die Richtlinie insgesamt doch mehr Vorteile als 
Nachteile. Sie schafft für alle Beteiligten verläßliche Rahmen­
bedingungen. 
Für die Hersteller von Pflanzenschutzmitteln, die durch 
steigende Entwicklungs- und Zulassungskosten belastet sind, 
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Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 
Ziel der Pflanzenschutzpolitik des Bundesministeriums für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten und vordringliches 
Anliegen der Praxis im Hinblick auf die Harmonisierung von 
Pflanzenschutzmitteln in der EG ist es, den deutschen Anwen­
dern den gleichen Zugang zu Pflanzenschutzmitteln wie den 
Kollegen in anderen Mitgliedstaaten zu gewähren sowie die 
Anwendungsbestimmungen EG-weit anzugleichen. Mit der im 
Juli 1991 verabschiedeten EG-Richtlinie für das Inverkehr­
bringen von Pflanzenschutzmitteln (91/414/EWG) sind hierfür 
die Grundvoraussetzungen geschaffen worden. Die Richtlinie 
baut in wesentlichen Teilen auf dem deutschen Pflanzen­
schutzrecht auf. Es ist auch gelungen, sie so zu gestalten, daß 
das jetzige Schutzniveau des Pflanzenschutzgesetzes gewahrt 
werden kann. 
Das Regime der Richtlinie sieht folgende fünf Hauptpunkte 
vor: 
1. Die Zulassung eines Pflanzenschutzmittels verbleibt wie
entstehen durch den Binnenmarkt neue Möglichkeiten der 
Kalkulation, die zu einem verbesserten Mittelangebot führen 
könnten. Die Anzahl der aus der Sicht der Industrie unbedeu­
tenden Kulturen könnte abnehmen, weil die zu erarbeitenden 
Unterlagen grundsätzlich die Zulassung bestimmter Anwen­
dungsgebiete in der gesamten EG ermöglichen. 
Es kommt nun darauf an, daß die einheitlichen Grundsätze 
in Brüssel alsbald verabschiedet werden und die Überprüfung 
der Wirkstoffe, die bereits in Pflanzenschutzmitteln vorhan­
den sind, zügig in Gang kommt und betrieben wird. Die 
Vorarbeiten zur Umsetzung der Richtlinie in nationales Recht 
sind in vollem Gang. 
Damit sind die künftigen Rahmenbedingungen für die 
Zulassung von Pflanzenschutzmitteln umrissen. Es wirken 
jedoch noch mehr Kräfte auf die Verfügbarkeit von Pflanzen­
schutzmitteln ein. Zum einen ist es die Reaktion der Pflanzen­
schutzmittel-produzierenden Industrie, die sich auf den euro­
päischen Binnenmarkt, aber auch auf das vereinte Deutsch­
land und die offenen Grenzen nach Osten einstellt. Hier sind 
Strukturwandelprozesse erforderlich. Zum anderen beginnen 
die Anstrengungen zur stärkeren Einführung des integrierten 
Pflanzenschutzes, also die Begrenzung chemischer Pflanzen­
schutzmittel auf das notwendige Maß, zu greifen. So wird über 
zweistellige Reduktionsraten beim Absatz berichtet. Überla­
gert wird diese Rückführung durch den politischen Druck aus 
anderen Programmen, wie z.B. den staatlichen Programmen 
in Skandinavien und in den Niederlanden sowie den Nordsee­
und Ostseeschutzkonferenzen, um den Eintrag von Pflanzen­
schutzmitteln drastisch zu verringern. 
Die Reaktion der herstellenden Industrie ist eine noch 
schärfere Kostenkalkulation mit der Gefahr, daß für kleine 
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Kulturen, und hierzu zähle ich auch den Forst aufgrund der 
geringen Behandlungsintensität, noch mehr als bisher Lücken 
gerissen werden. Da der Staat nicht in die Produktion von 
Pflanzenschutzmitteln einsteigen wird, sind Alternativen 
gefragt. Auch wird sich die Frage nach den Schadensschwellen 
verschärft stellen, zumal der Abwägungsprozeß bei naturna­
hen Ökosystemen eher auf einen Verzicht bei chemisc�en 
Pflanzenschutzmitteln hinausläuft. 
Meine Damen und Herren, lassen Sie mich zum Schluß 
noch einen weiteren Bereich kurz ansprechen. Es ist dies der 
Bereich der Pflanzengesundheit im internationalen Handel. 
Hier sind wir dabei, die richtige Schnittstelle zwischen den 
phytosanitären Anforderungen einerseits und einem möglichst 
freien Handel andererseits EG-weit zu finden. Ein aktuelles, 
man ist versucht zu sagen, Lehrbeispiel für die damit verbun­
denen Schwierigkeiten ist die Problematik um den Kiefern­
holznematoden. Immer wieder wird probiert, die Entschei­
dungen aufgrund anderer als wissenschaftlicher Grundlagen 
zu fällen. 
Letztlich sind die Aktivitäten der EG zur Gesunderhaltung 
von Vermehrungsmaterial zu nennen. Obwohl derzeit nur 
Regelungen für Zierpflanzen, Obstarten zur Fruchterzeugung 
und für Arten von Gemüsejungpflanzen bestehen, ist zu 
erwarten, daß auch Forstpflanzen in die Regelung einbezogen 
werden. 
Vordringliches Ziel ist es, Alternativen zum chemischen 
Pflanzenschutz, der im Forst zwar ohnehin gering, jedoch in 
bestimmten Fällen erforderlich ist, zu entwickeln. Für die 
Zukunft ist durchaus in Frage gestellt, ob die heute verfügba­
ren Mittel noch zur Verfügung stehen werden oder ob entspre­
chender Ersatz auf den Markt kommt. 
Bündesrninisteifürn für Erhähn.mg, Ländwirtschaftund Forsten, Bonn 
Internationale Aspekte der Forschung 
lnternatjonal aspects of scientific research 
Von R. Busch 
Zusammenfassung 
Interni:ltiomile Forschungsaktivitäten des Bundesmfo.isteriums 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (BML) müssen 
gegenüber dem Parlament jährlich begründet werden. Im 
Prozeß der politischen Willensbildung wird darauf hingewie­
sen, daß die inzwischen mehr als 20 Abkommen zur Zusam­
menarbeit im Bereich der Agrarforschung wichtige politische 
Ziele unterstützen, z.B. den freien Austausch von Ideen, die 
Förderung der europäischen Zusammenarbeit und den Bei­
trag zur nachhaltigen Hilfe für Entwicklungsländer. Erfolgrei­
che Vorhaben innerhalb des Forschungsrahmenplans des 
BML sind nicht nur durch ihre Ziel- und Problemorientierung 
gekennzeichnet, sondern auch durch ein hohes Maß an per­
sönlicher Initiative. 
Abstract 
International research activities of the Federal Ministry of Food, 
Agriculturc and Forestry (BML) havc to be justified to parliamcnt 
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annually. In the process of finding a consens with politicians it is 
rtecessary tö point öut that cooperation agreements irt the field öf 
agricultural research with more than 20 countries are focussed on 
important political goals, such as free cxchangc of scientific ideas, 
promotion of European coopcration and contribution to sustainable 
help for undeveloped countries. These .agrecments initiate an ongoing 
exchange of knowledge and cxpcricncc for mutual benefit. Efficicnt 
research projccts witbin the research framework plan of thc BML are 
characterized not only by their orientation to goals and problems but 
also by a high dcgrce of personal initiative. 
Internationale Kontakte im Forschungsbereich, wozu? Diese 
einfache Frage ist so einfach offensichtlich nicht zu beantwor­
ten. Vor dem Parla.ment muß das BML jährlich Rechenschaft 
ablegen über den Umfang und die Kosten der Auslandsaktivi­
täten der Wissenschaftler in seinem Geschäftsbereich. Für den 
politischen Raum scheinen demnach internationale Kontakte 
nicht selbstverständlich zu sein. Das Forschungsmanagement 
muß Gründe liefern, und einige davon möchte ich hier kurz 
beleuchten. 
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die Zurückdrängung protektionistischer Tendenzen in der 
Weltwirtschaft; 
- die Lösung existentieller Probleme der Dritten Welt;
- die Stärkung der gemeinsamen Verantwortung im Hinblick
auf das ökologische Gleichgewicht der Erde und
- das Entstehen gemeinsamer und verbindender Zielvorstel­
lungendurch gemeinsamerarbeitetes Wissen.
Bruno FRITSCII von der ETH Zürich meint, daß das letzte 
Drittel dieses Jahrhunderts im Zeichen von gesellschaftspoliti­
schen Grundentscheidungen stehe, die einen breiten Konseris 
finden. Die drei hier interessierenden Punkte sind: 
- Entscheidung für die Erhaltung der Umwelt,
- Entscheidung für die universelle Anwendbarkeit marktwirt-
schaftlicher Prinzipien,
Aber, und das scheint mir weit wichtiger zu sein, die Koope­
ration sollte nur der Beginn einer Zusammenarbeit sein, sie 
soll eine Tür öffnen, die dann zu regelmäßigen Kontakten, 
zum permanenten Erfahrungsaustausch führt. Andernfalls 
reduziert sich staatliches Bemühen um internationale Koope­
ration auf die Aktivitäten eines „travel agency". 
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1. Sie dienen der Verfolgung der vorgenannten neun Ziele der
Bundesregierung, soweit sie im Forschungsrahmenplan des
BML konkretisiert worden sind.
2. Ein gewisser Grad an Gegenseitigkeit muß gewährleistet
sein. Kooperation setzt Gleichberechtigung der Partner vor­
aus, d. h. auch Gleichwertigkeit.
3. Das für eine Kooperation ausgewählte Thema muß Gegen­
stand des Forschungsrahmenplanes des BML sein und in die
Projektplanung des jeweiligen Instituts passen.
4. Die Kooperationspartner müssen eine gemeinsame Sprache
sprechen. Das ist wörtlich gemeint ...
5. Persönliches Engagement ist erforderlich. Auch dieses ist in
unserer vm11 Versicherungsdenken geprägten Gesellschaft
nicht selbstverständlich.
- die wissenschaftliche, wirtschaftliche und politische Integra­
tion Europas;
- die Heranführung der Länder Mittel- und Osteuropas ein­
schließlich der Nachfolgestaaten der Sowjetunion an Markt­
wirtschaft und Demokratie;
- die gewünschte und notwendige transatlantische Zusam­
menarbeit;
- die verstärkte Zusammenarbeit mit den Technologieländern
des ostasiatischen Raumes;
- die Sicherung des freien Austausches wissenschaftlicher
Ideen, Kenntnisse und Erfahrungen;
- Entscheidung gegen jegliche dogmatische Einschränkung
des Prozesses der Wissensmehrung.
Ich teile die Auffassung, daß ein gesellschaftspolitischer 
Grundkonsens gegen die Kontrolle des Prozesses der Wissens­
mehrung besteht, gegen die Beschränkung der Information 
und gegen die Beschränkung der wirtschaftlich-technischen 
Entfaltungsmöglichkeiten. Wesentlich dafür ist, daß die 
Ergebnisse von Wissenschaft, Forschung und Technik welt­
weit Gemeingut geworden sind. 
Kooperation in der wissenschaftlichen Welt setzt die Mög­
lichkeit des Austausches von Wissen voraus. Doch in einigen 
Bereichen muß sich Kooperation erst die Voraussetzungen 
schaffen, besonders für Jen Bereich <ler Dritten Welt. Wenn 
heute bei einer Weltbevölkerung von bald 6 Mrd. Menschen 
die Ernährung weitgehend gewährleistet ist, ohne daß die 
landwirtschaftlich genutzte Fläche in den letzten 40 Jahren 
wesentlich vergrößert wurde, ist das ein Verdienst der grünen 
Revolution. Die in der Dritten Welt entstehenden nationalen 
Forschungseinrichtungen sind unsere Ansprechpartner schon 
heute und noch mehr in Zukunft, denn sie haben eine nicht zu 
unterschätzende Multiplikatorenwirkung in der Politik ihres 
jeweiligen Landes. 
Planung des BML 
Eingangs sagte ich, daß das BML in der Agrarforschung 
Kooperationsverträge mit mehr als 20 Staaten unterhält. 
Kommen die Ad-hoc-Kontakte auf Regierungsebene hinzu 
(wie z.B. mit dem Iran), so bestehen Austauschprogramme 
mit etwa der Hälfte aller Kooperationspartner der Bundesre­
publik Deutschland (insgesamt 50) im FuE-Bereich. Welche 
Kriterien sind für diese Programme maßgebend? 
Gegenwärtiger Stand der internationalen Kooperation 
Der BML pflegt gegenwärtig mit mehr als 20 Staaten bilate­
rale Forschungskooperation, in deren Rahmen jährlich fast 
300 Projekte zu betreuen sind. Hinzu kommt die Forschungs­
politik der EG (z.B. EUREKA), die Unterstützung der 
OECD und FAO-Aktivitäten, die Zusammenarbeit mit der 
Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit, insbesondere 
auch die Consultative Group on International Agricultural 
Research, zu deren Kontaktpflege das BML gemeinsam mit 
dem BMZ die Arbeitsgruppe Tropische und Subtropische 
Agrarforschung betreibt. 
Die Verantwortung des BML entspricht der Bedeutung 
seines Forschungsbereichs. Nach dem Beitritt der DDR 
umfaßt der Ressortforschungsbereich des BML im weiteren 
Sinne mit ca. 500 Mio DM/jährlich etwa 120 Institute oder 
vergleichbare Forschungseinrichtungen, wenn man die soge­
nannte Blaue Liste mitzählt. Das entspricht grob gerechnet 
etwa einem Drittel der Gesamtkapazität der Agrarforschung 
in der Bundesrepublik Deutschland. 
Internationalität als Notwendigkeit 
Die Haltung der Bundesregierung kann wie folgt umschrieben 
werden:. 
„Über den Nutzen für Forschung und Technologie hinaus 
erhofft sich die Bundesregierung aus der internationalen 
Zusammenarbeit wichtige Beiträge vor allem für 
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Erlauben Sie mir bitte, daß ich aus Anlaß dieser heutigen 
Veranstaltung kurz auf die Geschichte der Forstlichen Fakul­
tät und sodann auf eine ganz spezielle geschichtliche Phase der 
Forstwissenschaft bzw. der Forstmykologie eingehe, die früh 
schon besondere Bedeutung gewann. 
Die Anfänge der Forstpathologie 
Nachdem im Kriege von 1866 Schleswig-Holstein, Hannover, 
Kurhessen, Nassau und Frankfurt an Preußen gefallen waren, 
wurde im Jahre 1868 (also vor 125 Jahren) in Hann. Münden 
eine „Königliche Forstakademie" als zweite preußische Aus­
bildungsstätte für höhere Forstbeamte gegründet. Lehrer an 
dieser Akademie waren anfänglich Forstleute, die man für 
geeignet hielt, neben fachspezifischen Vorlesungen den Stu­
denten die Möglichkeit zu bieten, in den umliegenden vielge­
staltigen Waldgebieten eingehende Studien durchzuführen 
und sich auf diese Weise das unerläßliche waldbauliche, forst­
technologische, betriebswirtschaftliche etc. Rüstzeug zu 
erwerben. Man war sich aber höheren Ortes von Beginn an 
darüber im klaren, daß auch rein naturwissenschaftliche 
Fächer zur Ausbildung gehören müßten, so vor allem Botanik 
und Zoologie. 
Prof. MüLLER, der erste Ordinarius für Forstbotanik, fühlte 
sich besonders der Pflanzenphysiologie, aber auch schon der 
Pilzforschung verpflichtet. Sein Nachfolger Prof. BüsGEN, ein 
Schüler des großen Botanikers und Mykologen DE BARY, 
leitete das Institut von 1901 bis 1920. Allerdings kam es im 
Jahre 1911 dadurch zu einer entscheidenden Einengung der 
ursprünglichen Institutsaufgaben, daß ein selbständiges „Insti­
tut für technische Mykologie" abgespalten wurde unter dem 
Aspekt, daß dem Abbau bzw. der Zerstörung des Holzes 
durch Pilze - besonders durch den Hausschwamm - erhöhte 
Aufmerksamkeit zukommen müsse. Erkrankungen lebender 
Bäume durch Pilzbefall spielten dagegen zunächst eine eher 
untergeordnete Rolle. 
Ein Grund für diese anfänglich thematische Begrenzung der 
mykologischen Forschung in Hann. Münden könnte u. a. 
darin zu sehen sein, daß Untersuchungen über den Pilzbefall 
lebender Bäume bereits seit 1871 zunächst in Eberswalde und 
ab 1878 sehr erfolgreich an der Münchener Universität durch 
den Forstmann und Botaniker Robert HARTIG (1839-1901) 
durchgeführt wurden (Abb. 1). Dieser Robert HARTro, der 
noch heute in den USA als „Father of Forest Pathology" 
') gekürzte Fassung 
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gerühmt wird, war von seinem Vater Theodor HARTIG 
(1805-1880) unter anderem auch in forstmykologische Pro­
bleme eingeführt worden (Abb. 2). 
Die Forstpathologie innerhalb der Biologischen Bundes­
anstalt 
Das eben erwähnte 1911 neugegründete „Institut für techni­
sche Mykologie" wurde von Prof. FALCK geleitet, dessen 
Untersuchungen anfangs in erster Linie den Holzfäulen gal­
ten. FALCK verließ 1933 nach erfolgreicher Arbeit Deutsch-
Abb. 1. Robert Hartig. 
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Georg-August-Universität, Göttingen 
Die Forstpathologie als wesentlicher Bestandteil der 
Forstwissenschaft1) 
Forest pathology - an essential element of forestry sciences 
Von Christiane Volger 
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Abb. 2. Theodor Hartig. 
land und flüchtete über Osteuropa und Israel nach Amerika. 
Sein Institut, das er 22 Jahre lang geleitet hatte, wurde in der 
Folge zurückgegliedert in das Institut für Forstbotanik, das 
nunmehr „Institut für Forstbotanik und technische Mykolo­
gie" hieß. Seine als wesentlich anerkannte mykologische und 
phytopathologische Arbeitsrichtung wurde dem damaligen 
Dozenten und späteren Prof. Dr. ZYCHA anvertraut, der der 
forstlichen Mykologie zu vermehrtem Interesse und Ansehen 
nicht nur in der forstlichen. Welt verhalf. 
Als Prof. ZYCHA 1967 überwechselte an die Biologische 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft als Leiter des 
dortigen „Instituts für angewandte Mykologie und Forst­
schutz", erschien dies anfänglich im Hinblick auf die einschlä­
gige Lehre und Forschung für die Forstliche Fakultät recht 
frustrierend. Relativ schnell war die Enttäuschung jedoch 
überwunden, denn das neugeschaffene BEA-Institut hatte 
damals noch seinen Sitz in Rann. Münden, war nur ca. 300 m 
von den Gebäuden der Forstlichen Fakultät entfernt, und die 
Zusammenarbeit, die Lehre bzw. die entsprechende Beratung 
für Forstwirtschaft und -wissenschaft klappten nach wie vor 
ausgezeichnet. Die Situation wurde etwas komplizierter, als 
die Forstliche Fakultät 1970 umzog nach Göttingen und 
schließlich das jetzige BBA - ,,Institut für Pflanzenschutz im 
Forst" 1985 von Rann. Münden nach Braunschweig übersie­
delte. 
Braunschweig als historische Stätte der Forstpathologie 
Ich weiß nun seit gut einem Jahr, daß BuTIN und sein Institut 
an eine historische Stätte von besonderer forstmykologischer 
Bedeutung verpflanzt wurden. Es war vorhin kurz die Rede 
von Theodor HARTIG. Im Jahre 1835 wurde T. HARTIG zum 
a. o. Professor und Nachfolger seines Vaters an der Berliner
Universität ernannt. Allerdings erfüllte man ihm nicht seinen
dringenden Wunsch nach einem forstlichen Versuchsgarten,
den er als unerläßlich für experimentelle Untersuchungen an
Bäumen ansah. 1837 erreichte ihn dann ein ehrenvoller Ruf
an eine auswärtige Bildungsstätte, verbunden mit dem Ver­
sprechen, man würde ihm dort ein ausreichendes Gelände für
forstliche Versuche zur Verfügung stellen. T. HARTIG nahm
diesen Ruf 1838 an und ging nach Braunschweig an das
Collegium Carolinum, an dem er bis 1877 die forstliche Lehre
vertrat. Er begründete mit seinem Pflanzgarten die erste forst­
liche Versuchsanstalt - und das im Forstort „Buchhorst", im
Wald von Riddagshausen.
In seinem großen Werk über „forstliche Culturpflanzen" 
(1840-1851) beschrieb er - vermutlich 1841 heimische Koni­
feren und zeigte auf einer Kupferstichtafel seine mikroskopi­
schen Befunde. Von den 17 Abbildungen galten allein 11 den 
Wurzeln, und zwar mit geradezu klassischen Darstellungen 
ektotropher Mykorrhiza, so auch des seitdem so benannten 
und allen Mykorrhizaforschern vertrauten „Hartigschen Net­
zes" bzw. ,,Hartigschen Geflechtes'·. Es erscheint möglich, 
daß T. HARTIG bereits die pilzliche Komponente der Mykor­
rhiza erahnte (oder sogar erkannte?). 
Offiziell wird jedoch die Entdeckung der Mykorrhiza auf 
das Jahr 1885 datiert und dem Botaniker FRANK zugeschrie­
ben. Es ist hier nicht der Rahmen gegeben, auf alle mykologi­
schen Untersuchungen T. HARTIGS einzugehen, die sich 
besonders mit Problemen der forstlichen Praxis im Herzogtum 
Braunschweig befaßten. Ich hoffe jedoch, Sie werden nach 
diesen kurzgefaßten und keineswegs vollständigen Hinweisen 
mit mir übereinstimmen in der Auffassung, daß das „Institut 
für Pflanzenschutz im Forst" der BBA sieh an einem forstmy­
kologisch geschichtsträchtigen Ort befindet und daß seine 
Arbeitsrichtung für die Forstpathologie von besonderer 
Bedeutung ist. 
Daß die „forstliche Mykologie" der BBA und ihre wichti­
gen, jederzeit willkommenen Befunde uns erhalten bleiben 
mögen, ist ein dringender und vielfach geäußerter Wunsch in 
unserer Fakultät. 
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Vorkommen und Bedeutung endophytischer Pilze 
bei Waldbäumen1) 
Occurrence and significance of endophytic fungi in forest trees 
Von E. Halmschlager 
Verbreitung der Endophyten 
Sommergrüne Bäume wie Traubeneiche und Buche werden 
offensichtlich schneller und somit häufig auch stärker von 
endophytischen Pilzen besiedelt als solche mit perennierenden 
Blättern. Eine Ausnahme bildet die Eibe, wo ähnlich hohe 
Infektionshäufigkeiten wie bei Traubeneiche und Buche 
erreicht werden. 
Ausschlaggebend für höhere Befallsraten könnte der unter­
schiedliche anatomische Bau von Laubblatt und Nadel und die 
damit im Zusammenhang stehende, früher einsetzende Bio­
deterioration im Laufe der Vegetationsperiode sein. Nadeln 
sind wahrscheinlich durch ihren xeromorphen Bau vor Infek­
tionen, die. nicht über die Spaltöffnungen erfolgen, besser 
geschützt, da sie über eine stärkere Wachsauflage und Kuti­
kula sowie stark verdickte Epidermiswände verfügen. Dazu 
kommt, daß sich endophytische Pilzthalli im Armpalisaden­
parenchym der Nadeln wahrscheinlich weniger rasch ausbrei­
ten können als im lockeren Schwammparenchym der Blätter. 
Einzelne Infektionen scheinen sich auf sehr kleinräumige 
Blattkompartimente oder sogar nur einzelne (Epidermis-) 
Zellen zu beschränken. Andernfalls wäre zum Beispiel das 
gleichzeitige, symptomlose Auftreten von elf verschiedenen 
Pilzstämmen an einem einzigen Eichen-Blatt kaum denkbar! 
Betrachtet man die Artenspektren verschiedener Endophy­
tengesellschaften, so zeigt sich: 
daß es sich bei den isolierten Arten fast ausschließlich um 
Ascomyceten bzw. deren Anamorphe oder Deuteromyceten 
handelt. 
- daß ein oder zwei Arten dominieren und die restlichen
Arten weniger häufig oder nur sporadisch auftreten. Dieses
1) Eine Literaturliste zum Thema kann beim Autor (E. Halmschlager.
Hasenaucrstraße 38. A-1190 Wien) angefordert werden.
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Bergahorns, tritt als einer der wichtigsten Mortalitätsfaktoren 
der Fenstergallmücke (Dasineura vitrina) in Erscheinung. 
- Stieleiche: Bei folgenden Pilzarten konnte eine enge antago­
nistische Beziehung zu bestimmten Gallinsekten festgestellt
werden: Kabatiella apocrypta/Trioza remota; Glocosporium
quercinum/Neuroterus numismalis; Diclwmera saubinetiil
Polystepha panteli.
2. Endophyten als Antagonisten bzw. Konkurrenten von
pathogenen Pilzen:
Lophodermium co11ige1 um besetzt das Microhabitat der
pathogenen Art Lophodermium pinastri.
3. Endophyten als Produzenten von Stoffwechselprodukten,
die der Baum selbstnicht synthetisieren kann.
4. Funktion der Endophyten bei der Astreinigung:
Viele der bei der natürlichen Astreinigung maßgeblichen PiJz�
arten (z.B. Colpoma quercinum bei Eiche) sind bereits über
einen längeren Zeitraum im Gewebe als Endophyten eta­
bliert. Erst bei geänderten Bedingungen (z.B.: Verringerung
des Wassergehalts im Splintholz) erfolgt eine weitere Ausbrei­
tung im Holz bzw. in der Rinde bei gleichzeitigem Holzabbau.
Bisher meist vernachlässigt wurde die Bedeutung von Endo­
phyten als ,,Störfaktoren" bei Analysen. Dies ist besonders bei 
der Untersuchung von Isoenzym- und Gesamtproteinmustern 
(Pilze haben im Vergleich zu höheren Pflanzen einen hohen 
Enzymgehalt) der Fall. 
Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß endophytische 
Pilze weitverbreitet sind und bisher in allen untersuchten 
Baumarten nachgewiesen werden konnten. Das Endophyten­
spektrum einer Baumart umfaßt meist ein oder zwei domi­
nante und eine große Anzahl weniger häufig oder nur spora­
disch auftretender Arten. Für viele dieser dominanten (z. T. 
auch wirtsspezifischen) Arten dürfte eine mutualistische Sym­
biose zum Wirtsbaum bestehen. 
Endophytische Pilze fanden wegen ihrer „verborgenen" 
Lebensweise in der mykologischen Forschung erst relativ spät 
Beachtung. Erste Anfänge der Endophytenforschung finden 
sich in den 20er Jahren, verstärkte Forschungsaktivitäten setz­
ten aber erst seit Anfang der 70er Jahre (u. a. auch hier an der 
BBA in Braunschweig) ein. 
Seither konnten in mehr als 300 zu den verschiedensten 
Familien der Gymnospermen und Angiospermen gehörenden 
Pflanzenarten endophytisch lebende Pilze nachgewiesen wer­
den. Vermutlich sind endophytische Pilze in oberirdischen 
Organen innerhalb des Pflanzenreiches ebenso stark vertreten 
wie die Mykorrhiza in den Wurzeln. Die Infektionsrate liegt 
bei Waldbäumen je nach Baumart und Organanteil zwischen 
15 und 100%. 
- Ulme: Die Anwesenheit von Phomopsis oblonga unterbin­
det die Anlage von Brutgängen durch den Ulmensplintkäfer
(Scolytus spp.) und führt zu einem Absterben der Jllrigkäfer.
- Douglasie: Rhabdocline parkeri, der häufigste Nadelendo­
phyt an Douglasie, führt zu einer signifikant erhöhten Mortali­
tät von Gallmücken-Larven der Gattung Co11tari11ia.
- Bergahorn: Diplodina acerina, häufigster Blattendophyt des
Muster der Artendominanz und -verteilung ist auch für viele 
Wirt-Parasit-Beziehungen zwischen höheren Pflanzen und 
Insekten typisch. 
Mögliche Funktion der Endophyten 
Die Auswirkungen einer Infektion der Pflanze mit endophyti­
schen Pilzen können vielfältig sein: 
1. Endophyten als Antagonisten von Insekten:
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wollten wir feststellen, welche Rolle diese Pilze bei Astreini­
gung und eventuell in der Pathologie der Bäume spielen. 
Die wichtigsten Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammen­
fassen: 
Die natürliche Astreinigung ist ein fein abgestimmter Pro­
zeß, der von einer Vielzahl von Pilzarten begleitet wird. Bei 
Buche, Eiche, Tanne und Fichte konnten wir z.B. um 50 und 
bei Kiefer 70 Pilzarten feststellen. Man kann sogar von Pilzge­
sellschaften an der Astbasis sprechen. 
- Die Astbasis wird hauptsächlich von Pilzen aus der Grnppe
der Ascomyceten und Deuteromyceten besiedelt. Die Basi­
diomyceten besiedeln die Äste häufiger von der Spitze her und
treten vorwiegend an dickeren Ästen auf.
- Wenn es um Wirtsspezifität geht, kann man an Ästen zwei
Pilzgruppen unterscheiden: einerseits kosmopolitische Pilze,
die an mehreren Baumarten vorkommen, und andererseits
wirtspezifische Pilze, die nur an bestimmten Baumarten vor­
kommen.
Die meisten Astreiniger-Pilze können als Endophyten 
bereits in lebenden Ästen gedeihen. Diese Arten haben einen 
biologischen Vorteil, weil sie schnell absterbendes Gewebe 
besiedeln können. 
- Die Tätigkeit und Funktion der einzelnen Arten ist nicht
einheitlich. Man kann typische Rindenbewohner unterschei­
den und solche Arten, die ausschließlich an der Zersetzung
des Holzes beteiligt sind. Es gibt auch Übergangsformen.
- Die Häufigkeit des Vorkommens einiger Pilzarten hängt
von der Dicke der Äste ab.
- Weiter konnten wir nachweisen, daß die meisten Pilzarten,
die wir an der Astbasis festgestellt haben, tatsächlich an der
Holzzersetzung beteiligt sind. Das Holz zeigt unter der Ein­
wirkung dieser Pilze deutliche Festigkcitsverlustc.
Diese Untersuchungen sind auch für die P;1thologie der 
Bäume von großer Bedeutung. Wir konnten feststellen, daß 
einige normale nützliche Astreiniger in gewissen Situationen 
den Stamm angreifen und Fäule oder Krebse verursachen 
können. Für vitale Bäume jedoch scheinen Astreiniger über­
wiegend eine positive Funktion zu erfüllen. Daher ist es 
Aufgabe der fsorstwirtschaft und auch der Politik, dafür ZLI 
sorgen, daß gc·stmde, vitale \\\ilder heranwachsen können. 
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Die natürliche Astreinigung und ihre Bedeutung 
für die Forstwirtschaft 
Natural pruning and its importance for forestry 
Von T. Kowalski 
Zusammenfassung 
Ein möglichst langes, astfreies Schaftstück ist Voraussetzung 
für die Erzeugung von hochwertigem Stammholz in der Forst­
wirtschaft. Pilze als sogenannte „Astreiniger" leisten wertvolle 
Dienste, indem sie zum Absterben und zur Vermorschung der 
am Stamm ansetzenden unteren Äste beitragen. Einige ökolo­
gische Eigenschaften dieser Pilze werden hier beschrieben. 
Abstract 
The production of a clean bole is important for obtaining tumber of 
high quality. Fungi are helpers in the natural proccss of branch 
pruning. By contributing to the dcath and decay of branches. fungi are 
of great help in thc natural process of branch pruning. Somc ecological 
characteristics of branch pruning fungi arc presentcd here. 
Unter dem Begriff der „natlirlichen Astreinigung" versteht 
man in der Forstwirtschaft einen natürlichen Votgang, der 
durch Vermorschen und Abfällen von Ästen charakterisiert 
ist. Auf diese Weise kommt es zur Ausbildung eines mehr 
oder weniger astfreien Schaftes. Aus forstlicher Sicht ist die 
,,natürliche Astreinigung" durchaus nützlich und wünschens­
wert, denn sie führt zur Erzielung wertvollen Rundholzes und 
damit zu einem höheren Verkaufserlös. 
Der von der Lichtstärke abhängige Prozeß läuft je nach 
Baumart unterschiedlich schnell und gründlich ab. Eine früh­
zeitige und saubere Astreinigung finden wir z.B. bei Buche, 
Eiche oder Esche, die daher auch als „Totastverlierer'' 
bezeichnet werden. Andere Baumarten, z.B. Fichte, Tanne, 
sind „Totasterhalter", da hier die abgestorbenen Äste noch 
lange Zeit am Baum verbleiben, ehe sie vermorschen und von 
der Spitze her in Teilstückchen abbrechen. 
Aufgrund der wirtschaftlichen Bedeutung ist die natürliche 
Astreinigung schon in \ erschiedener l linsicht untersucht wnr­
den. Cber das eigentliehe Verursacherprinzip waren wir dage­
gen nur oberflächlich informiert. So wurde allgemein festge­
stellt, daß abgestorbene Äste durch Pilze und Insekten ange­
griffen werden. Ziel der Untersuchungen. die ich mit Prof. 
Butin durchgeführt habe. war, die Pilzbesiedlung bei vielen 
Bau111arten eingehend ;u studieren. um kstzustellen, welche 
Pilzarten an der Besiedlung toter i\stc lictciligt sind. Weiter 
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Die Situation unserer Laubbaumarten aus forstpathologischer 
Sicht 
The present situation of our deciduous trees as seen by forest pathology 
Von G. Hartmann 
Besondere Anforderungen der Forstpathologie 
Die metliocffsche Breite dieser „Ganzbaumpathologie" macht 
es notwendig, daß die Methoden der einzelnen Spezialdiszipli­
nen möglichst rationell, eventuell in f
ü
r den Zweck verein­
fachter Form und nur soweit eingesetzt werden, wie sie unmit­
telbar zur Beantwortung der zentralen Fragestellung beitra­
gen. Dieses Vorgehen und die besonderen Umstände des 
Objektes Wald erfordern außerdem besondere Unterstüts 
zung, vor allem die Möglichkeit großräumiger Auswahl geeig­
neter Untersuchungsobjekte, der Untersuchung ganzer, auch 
· schwach parasitischen Ascomyceten entstehen und an der
Mehrzahl der Eichen entscheidend für den Eintritt irreversi­
bler Schädigung sind. Sehr selten wurde Wurzelfäule (Sym­
ptomtyp C) als frühestes und alleiniges Schadmerkmal festge­
stellt. Späte Besiedlung geschädigter Bäume der Symptomty­
pen A oder B durch Hallimasch-Arten ist dagegen sehr häufig
und trägt dann zum Absterben bei.
(Ende des Kolloquiums) 
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alter Bäume einschließlich deren Fällung oder Rodung sowie 
Zugang zu Bestandes- und Standortdaten, Karten und ggf. 
Luftbildern. 
Untersuchungen zum Eichensterben 
Zur Ursachenanalyse des Eichensterbens wurde von der Nie­
dersächsischen Forstlichen Versuchsanstalt eine großräumige 
Untersuchung in Schleswig-Holstein, Niedersachsen sowie in 
einzelnen Beständen in Nordrhein-Westfalen, Sachsen­
Anhalt, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern durch­
geführt, deren wichtigste Ergebnisse zusammengefaßt wer­
den. Sie stützen sich auf Symptom- und Jahrringanalysen an 
mehreren hundert stark geschädigten bzw. ungeschädigten 80-
bis 220jährigen Stiel- und Traubeneichen. In allen untersuch­
ten Beständen konnten für die 80er Jahre starke Zuwachsein­
brüche nach mehrmaligem starken Laubverlust durch Wick­
ler- und Spannerfraß, Trockenheit sowie wiederholte tiefe 
Spätwinterfröste der Jahre 1985, 1986 und 1987 nachgewiesen 
werden. 
Diesen Faktoren wird eine primäre prädisponierende Wir­
kung als Voraussetzung für die in der Symptomanalyse festge­
stellten Sekundärschäden beigemessen. Durch Winterfrost 
sind außerdem an bis zu 20 % geschädigten Eichen direkte 
primäre Bastnekrosen verursacht worden (Symptomtyp A). 
Örtlich kommen auch Einflüsse von Wasserstreß und Stand­
orteigensc;haften l,inzu. Als Sekt1ndärschädenwerden .. umfanga 
reiche Bastnekrosen beschrieben (Symptomtyp B), die durch 
Prachtkäfer-Befall (Agrilus biguttatus) in Verbindung mit 
Erforschung von Komplexerkrankungen 
Bei Komplexerkrankungen wie dem „Eichensterben" handelt 
es sich um Krankheiten, die nicht durch eine einzelne bioti­
sche oder abiotische Ursache ausgelöst werden, sondern. durch 
das komplexe Zusammenwirken mehrerer Belastungs- und 
Schadfaktoren. Daher kann die Untersuchung nicht von vorn­
herein auf einzelne Erreger- oder Schädlingsgruppen durch 
spezialisierte Disziplinen der Phytopathologie wie Mykologie, 
Bakteriologie, Virologie, Entomologie oder Nematologie 
beschränkt werden. 
Auf die Beteiligung dieser Spezialdisziplinen kann zwar 
nicht verzichtet werden, jedoch erst nach Anwendung allge­
meinerer Methoden wie der Symptomanalyse am ganzen 
Baum, der Jahrringanalyse zur Beurteilung der zeitlichen Ent­
wicklung gefundener Symptome, groß- und kleinräumige 
Analysen der Verbreitungsmuster und Standortbezüge der 
Schäden, möglichst unter Verwendung von Farbinfrarot�Luft­
bildern. Erst mit Hilfe derartiger Voruntersuchungen ist ein 
gezielter Einsatz spezieller Methoden der genannten Diszipli­
nen sowie der Baumphysiologie möglich. Dabei soll stets der 
gesamte erkrankte Baum Gegenstand der Untersuchung sein. 
Die laufende Synthese der Teilergebnisse soll sicherstellen, 
daß die zentrale Fragestellung nach den Ursachenzusammen­
hängen gelöst wird. 
